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Auf den Spuren der Vereisung 
Geophysiker aus Hannover erkunden derzeit die Gesteinsschichten im Tannheimer Becken bei 
Unteressendorf 

 

 
Der Vibrator versetzt den Untergrund in Schwingungen. (Foto: SZ- Katrin Bölstler) 

Unteressendorf /sz Aus heutiger Sicht kaum vorstellbar, war die Erde vor vielen Millionen Jahren von 
Eis überzogen. Wann genau welche Eiszeit geschah, wo welcher Gletscher am aktivsten war und wie 
weit sich das Eis ausgedehnt hat, ist bis heute nicht bis ins Detail geklärt. Antworten auf einige dieser 
Fragen könnten jene seismischen Messungen geben, die ein Team des Leibniz-Instituts für 
Angewandte Geophysik aus Hannover derzeit auf den Feldwegen zwischen Winterstettendorf und 
Unteressendorf vornimmt. 

Noch bis Mittwoch erkunden die beiden Geophysiker Hermann Buness und Thomas Burschil und ihr 
Team das Areal des Tannheimer Beckens zwischen den beiden Kommunen. Aufgrund von Messungen 
aus den 90er-Jahren ist bekannt, dass die in diesem Becken abgelagerten Gesteinsschichten 
Informationen über die Klimageschichte der letzten drei Eiszeiten enthalten. Laut Burschil endete die 
jüngste Eiszeit, die Würm-Kaltzeit vor ungefähr 10 000 Jahren. 

Während jeder dieser Eiszeiten lagerten sich im Tannheimer Becken immer weitere 
Gesteinsschichten ab. Die Klimageschichte Oberschwabens hat sich also an dieser Stelle tief in den 
Erdboden eingeschrieben. Mithilfe der seismischen Messungen und anschließender Probebohrungen 
könnte es den Wissenschaftler gelingen, die jeweiligen Gesteinsschichten den einzelnen Eiszeiten 
zuzuordnen und somit mehr über die damaligen Umweltbedingungen zu erfahren. Die Messungen 
erklären also, wie rasch sich etwa eine Klimaerwärmung vollzieht. 
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„Für die seismischen Messungen wird der Boden künstlich horizontal in Schwingung versetzt“, erklärt 
Hermann Buness. Die hierfür verwendete Maschine, Vibrator genannt, lässt eine 240 Kilo schwere 
Rüttelplatte auf den Boden ab. Diese schwingt milisekundenschnell nach rechts und links, wodurch 
der Boden zu vibrieren anfängt. „Da der Untergrund elastisch ist, geht die Bewegung wie eine Welle 
durch den Boden“, sagt der Wissenschaftler. „Und immer dort, wo diese Welle an eine neue 
Gesteinsschicht stößt, ist das auf unseren Monitoren sichtbar“, ergänzt sein Kollege Burschil. 
Verglichen mit den Ergebnissen der Probebohrungen, können diese Aufzeichnungen Rückschlüsse 
über das Alter der Sedimente geben. 

„Aufgrund der bisherigen Messungen wissen wir inzwischen, dass das Tannheimer Becken direkt vor 
dem Ortseingang von Unteressendorf am tiefsten ist“, so Buness. Das Becken, das einst der 
Rheingletscher hinterließ, sei an dieser Stelle rund 200 Meter tief. 

Die Messungen sind Teil des internationalen Forschungsprojekts ICDP, das unter anderem von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft finanziert wird. Insgesamt 15 Bohrungen werden hierfür im 
gesamten alpinen Raum vorgenommen. „Mit unseren neuen Erkenntnissen können wir Stück für 
Stück die Geschichte der Vereisung nacherzählen“, sagt Buness. 

Während der Eiszeiten hinterließ der Rheingletscher mehrere tiefe Becken. Das markanteste davon 
stellt der Bodensee dar. 

 

Aufgerufen 25.09.2015: http://www.schwaebische.de/region_artikel,-Auf-den-Spuren-der-
Vereisung-_arid,10304414_toid,198.html 
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